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			DAS BUCH

			Einst war Raze ein Engel, doch seine zahlreichen Liebschaften kosteten ihn seine Flügel, und er wurde zu einem Gefallenen. Seit Jahrhunderten streunt er nun schon durch die Welt, immer auf der Suche nach dem nächsten Abenteuer. Doch keine der Frauen, denen er Lust schenkt, konnte bisher Raze’ Herz berühren – bis er eines Tages der katzenäugigen Kim begegnet. Was als leidenschaftliche Affäre beginnt, wird bald zu einer innigen Liebesbeziehung. Doch dann taucht ein alter Feind aus Raze’ Vergangenheit auf – ein Feind, der es nun auf seine geliebte Kim abgesehen hat …

			Nach den beiden Romanen Ewiges Begehren und Gefährliche Liebe entführt uns Sylvia Day mit ihrer exklusiven Bonusstory Dunkler Kuss erneut in die gefährlich sinnliche Welt der Dark Nights.

			DIE AUTORIN

			Die Nummer-1-Bestsellerautorin Sylvia Day stand mit ihrem Werk an der Spitze der New York Times-Bestsellerliste sowie 28 internationaler Listen. Sie hat über 20 preisgekrönte Romane geschrieben, die in mehr als 40 Sprachen übersetzt wurden. Weltweit werden ihre Romane millionenfach verkauft, Lionsgate plant derzeit eine TV-Verfilmung von CROSSFIRE. Sylvia Day wurde nominiert für den Goodreads Choice Award in der Kategorie Bester Autor.

			Besuchen Sie die Autorin unter:

			www.sylviaday.com

			facebook.com/authorsylviaday und

			twitter.com/sylday
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			Geh, verkünde den Wächtern des Himmels, die den hohen Himmel, die heilige ewige Stätte verlassen, mit den Weibern sich verderbt, wie die Menschenkinder tun, getan, sich Weiber genommen und sich in großes Verderben auf der Erde gestürzt haben: Sie werden keinen Frieden noch Vergebung finden. Sooft sie sich über ihre Kinder freuen, werden sie die Ermordung ihrer geliebten Söhne sehen und über den Untergang ihrer Kinder seufzen; sie werden immerdar bitten, aber weder Barmherzigkeit noch Frieden erlangen.

			BUCH HENOCH, 12, 5-7
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			Die Nacht war aus seiner Sicht ziemlich gut gewesen, bis die Frau, die Raze gerade vier Stunden lang gevögelt hatte, über eine nackte, ausgeweidete Leiche vor seiner Tür gestolpert war. Ihr Schrei in der feierlichen Stille vor dem Sonnenaufgang hatte Raze gezwungen, sie k.o. zu schlagen, ehe sie jede Menge Schaulustige anlockte. Nun, da die Sonne ihre ersten Lichtstrahlen über den Horizont schickte, stand Raze über der Leiche und bemühte sich, seine unbändige Wut im Zaum zu halten.

			»Wie Müll auf meiner Veranda abgeladen.« Er fuhr sich mit beiden Händen über den rasierten Kopf. »Armes Schwein.«

			»Hast du eine Ahnung, wann dieses Geschenk hier für dich abgegeben wurde?«, fragte Vashti, deren hohe Absätze ein Stakkato auf dem Holz trommelten. Ihr rotes Haar schwang um ihre Schultern, ein Farbakzent über dem hautengen schwarzen Catsuit. Mit ihren prallen Titten, dem knackigen Arsch und der unvergleichlichen Schönheit eines gefallenen Engels war sie der feuchte Traum eines jeden Comicfans. Und dabei so tödlich wie die beiden über Kreuz auf dem Rücken getragenen Katanas, die sie oft mit sich führte. Die Zweitmächtigste der Vampire weltweit nutzte bisweilen auch ihre körperliche Attraktivität als Waffe.

			»Wenn ich das wüsste«, murmelte er. »Es war alles in Ordnung, als ich um Mitternacht nach Hause kam. Und gefunden wurde er um vier.«

			»Du hast nichts gehört? Gar nichts?«

			Raze’ Miene verfinsterte sich. Das eine Brett der Veranda knarrte, wie jeder wusste. Und selbst wenn man von seinem scharfen Vampirgehör absah, hätte sein ausgeprägter Geruchssinn das frisch vergossene Blut registrieren müssen. »Nein, verdammt. Hätte ich etwas gehört, ich hätte die Wichser geschnappt.«

			Er würde einen Teufel tun, ihr zu erzählen, dass er bei dem lauten Stöhnen der Frau unter ihm und dem beständigen Rumsen des Betts gegen die Wand nichts hatte hören können. Und der Geruch von heißem Sex, Schweiß und samengefülltem Latex hatte, zusammen mit dem des Bluts, das er von ihr – an deren Namen er sich nicht mal mehr erinnerte – getrunken hatte, die Luft drinnen völlig erfüllt. Es beschämte ihn, dass die Ankunft des geschundenen Körpers vor seiner Tür in dem sexuellen Exzess untergegangen war.

			Er starrte auf seinen Namen, der in den linken Bizeps der Leiche geritzt war, und das Brandzeichen, das eindeutig auf einen Vampir namens Grimm verwies. Ein Knurren stieg in Raze’ Kehle auf. Er würde den Mann rächen, wie er es verdiente. »Ich wünschte fast, Grimm wäre noch am Leben, damit ich ihn noch einmal töten könnte.«

			»Du hast schon genug mit seinen Minions zu tun«, sagte Syre, der lautlos zu ihnen trat.

			Trotz der frühen Stunde sah der Vampir makellos aus. Selbst in der lässigen dunklen Jeans und dem schlichten T-Shirt strahlte er eine majestätische Eleganz und Autorität aus. Raze würde durchs Höllenfeuer marschieren, wenn Syre es befahl. Sie waren zusammen auf die Erde gekommen, zusammen gefallen und hatten zusammen ihre Flügel verloren. Zweihundert waren sie, und es gab keinen einzigen Gefallenen, der nicht sein Leben für seinen Anführer gäbe. In ihrer Zeit als gottgesandte Wächter ebenso wie in der ihres Sturzes, als sie zum Vampirismus verdammt worden waren, hatte Syre sie mit einer Sicherheit geführt, die ihnen allen absolutes Vertrauen in ihn eingeflößt hatte. Und daran hatte sich bis heute nichts geändert.

			Vash blieb abrupt stehen. »Wissen wir ungefähr, über wie viele Minions wir reden? Wie viele hast du bisher ausgeschaltet, Raze?«

			»Rund ein Dutzend Paare. Adrian war ebenfalls dran«, sagte er. Adrian war der Engel, der Syre die Flügel abgetrennt hatte. Raze hatte eine Menge Gründe, Adrian und die Hüter, die unter ihm dienten, zu verachten – und die Bestrafung der Gefallenen war noch der geringste. Doch es ließ sich nicht leugnen, dass Adrians Beteiligung ein Gewinn war, wenn sie gemeinsam dieselben Leute jagten.

			Syre verschränkte die Arme vor der Brust und sah Vashti an, seine rechte Hand. »Frisch mein Gedächtnis auf: Wie lange hat Grimm sich unserer Aufmerksamkeit entziehen können?«

			»Viel zu beschissen lange. Wir hatten ihn direkt vor der Nase, doch ich habe nicht gründlich genug hingesehen. Oberflächlich betrachtet, hatte seine Theorie durchaus etwas für sich. Hat sie noch. Allerdings kann das auch reines Wunschdenken sein. Angesichts der Menge an Minions, die wir während der Verwandlung vom Neuling zum Vampir verlieren, wollte ich mir gern einreden, dass es eine Möglichkeit gibt, die Verluste einzudämmen. Dann kam er mit seiner pseudowissenschaftlich untermauerten Idee, und ich habe sie ihm abgekauft.«

			»War er es, der die Neulinge zu Paaren zusammengestellt hat, um den Übergang zu erleichtern? Ich entsinne mich, das mit dir diskutiert zu haben. Anfangs war sein Erfolg überzeugend genug, dass es gerechtfertigt schien, ihm zu erlauben, damit fortzufahren, wenn ich mich recht entsinne.«

			Raze warf Vashti einen strengen Blick zu, weil sie zu hart mit sich war. »Wollte man sich unbedingt an die Kette legen lassen und war Vampirismus eine Grundvoraussetzung dafür, ging man zu Grimm. Er hatte die Persönlichkeitsprofile, die Kompatibilitätstabellen et cetera. Und die hat er eingesetzt, um die Irren mit den Verrückten zu paaren. Ich wusste, dass seine Doktrin gefährlich war, deshalb jage ich, seit ich ihn ausgeschaltet habe, alle seine Jünger. Doch wer auch immer hierfür verantwortlich ist – Grimm hatte die Akten derjenigen nicht so geführt wie die der anderen.«

			»Jünger«, murmelte Syre. »Interessante Wortwahl.«

			»Es ist der richtige Ausdruck, glaub mir. Wie sonst würdest du die Anhänger eines Mannes nennen, der sich als Messias ausgibt und den Aufstand gegen dich predigt?«

			Syre fuhr sich mit der Hand durch sein dichtes schwarzes Haar, doch das war auch schon die einzige Geste, die einen Anflug von Beunruhigung verriet. »Die Verantwortlichen für dies hier sind direkt zu dir gekommen. Das ist etwas Persönliches.«

			»Oh ja, das ist verdammt persönlich.« Raze sah wieder zu der Leiche. Sie war weniger eine Verhöhnung als eine Botschaft. »Hilf mir, diesen Kerl umzudrehen.«

			Syre trat vor und winkte Vash weg.

			Es war eine schaurige Aufgabe. Der Geruch aus der aufklaffenden Bauchhöhle wäre für einen Menschen schon Folter gewesen; für einen Vampir war er die Hölle schlechthin. Sie schafften es, ihn auf die Seite zu drehen, dann rutschten die losen Gedärme mit einem feuchten Schmatzen heraus, und beide Vampire machten einen Satz zurück. Raze hatte schon so manchen Feind ausgeschaltet, aber dieser Mann war ein Opfer, und das machte alles anders.

			»Braucht ihr Hilfe?«, fragte Vash und kam näher.

			»Nein.« Raze hatte das Tattoo auf dem Schulterblatt des Toten gesehen. Im Gegensatz zu Grimms Brandzeichen war das Tintenzeichen freiwillig angenommen worden, als Zeichen von Treue, Zuneigung und Teamgeist. »Die Cubs«, murmelte er. »Ich muss wohl nach Chicago.«
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			Raze war mit wehenden Fahnen in der Windy City angekommen. Eine Stunde nachdem sein Flieger gelandet war, hatte er bereits das Gebäude durchsucht, in dem einst Grimms Zentrale gesessen hatte (jetzt war es eine Druckerei) und rund ein Viertel von Grimms bekannten Verstecken überprüft. Nun fuhr er ungeduldig und aufs Geratewohl zum Wrigley Field.

			Obwohl es in dem Baseball-Stadion dunkel und still war, erkannte Raze, dass etwas nicht stimmte, sobald er dort war. Schon beim Vorbeifahren spürte er es. Er parkte einige Straßen entfernt, stieg aus dem Mietwagen und öffnete den Kofferraum, um sich seine Waffen zu schnappen. Routiniert legte er sie sich an: Dolche an beiden Oberschenkeln und gekreuzte Katanas auf seinem Rücken. Dann eilte er zu Fuß so schnell in Richtung Stadion, dass er für das menschliche Auge nicht zu sehen war.

			Als er näher kam, hörte er den schwachen Singsang einer männlichen Stimme vom Spielfeld, gefolgt von der gemurmelten Antwort eines Chors – viel zu leise, als dass es außer Vampiren jemand hätte mitbekommen können. Grimm hatte auch viel von groß angelegten Inszenierungen gehalten, weshalb Raze sich fragte, wie nahe dieser Protégé ihm gewesen war und wie lange er wohl schon im Dunkeln operierte.

			Raze ging zur Rückseite des Stadions und kletterte am Tribünengerüst nach oben. Dann streckte er den Kopf über die hinterste Sitzreihe und blickte hinunter auf das dunkle Spielfeld. Ein einzelner Mann stand dort vor einer Gruppe von annähernd zweihundert Minions, die in langen Roben auf dem Rasen knieten. Sie waren zu Paaren gruppiert, die Männer in Schwarz, die Frauen in Rot, und bildeten ein perfektes Streifenmuster in der Spielfeldmitte.

			Raze lauschte ein paar der schwachsinnigen Sätze über die Überlegenheit der Vampire, bevor er das Geschwafel ausblendete und sich auf den Anführer konzentrierte. Der Mann war groß, schlank, dunkelhaarig und trug einen Dreiteiler. Seine einlullend sonore Stimme verstand es, die Zuhörer zu bannen, wie Raze feststellte, auch wenn er gar nicht mehr hinhörte.
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